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Gewerbliche Berichte. 


Die verunreinigenden Beſtandtheile des Steinkohlen⸗Leuchtgaſes. 


Von A. Buhe. f 8 
(Schluß.) A 
4. Die Schwefelcyanwaſſerſtoffſäure oder Schwefelblau⸗ Die Eigenſchaften der einzelnen Beſtandtheile derſelben ſind 
ſäure (HC NS=). oben beſprochen und bleibt nur wenig Mittheilenswerthes übrig. 


Die allen 5 Körpern gemeinſamen Eigenſchaften ſind: die kryſtal⸗ 
liniſche Form, ihre mehr oder minder große Flüchtigkeit, reſp. Subli⸗ 
mirfähigkeit und große Löslichkeit im Waſſer. 

Um das Verhalten dieſer Salze bei der Reinigung zu verſtehen, 
muß man ſich deren chemiſche Eigenſchaften vergegenwärtigen. Als 
Ammoniakſalze ſind ſie mehr oder weniger flüchtig, und man kann 
ſie, 1 fie kryſtalliſirte Körper find, 5 gewiſſer Beziehung mit 
enthaltenen Schwefels wegen ſchädlich, und iſt aus dieſem Grunde Flüſſigkeiten vergleichen. Sobald ſie an der Luft liegen oder erwärmt 

je heim Schw ; ändig ſeiti € werden, verdampfen ſie und ſchlagen ſich beim Erkalten als ſolche 
1158 Schwefelwaſſerſtoff eine vollftändige Beſeitigung derſelben ae. 0 nen ure der Srdampfung ER 

Die Säure ift, wie ſchon bemerkt eine Flüſſigkeit und wird daher und bezeichnet im allgemeinen damit den Lebergang eines feſten 
eine entſprechende Kondenſation dieſelbe entfernen können; da fie 1 ae e Alan 108 ar 9 10 e 
außerdem ſich in Waſſer löſt, wird auch ſolches auf dieſelbe einwirken fe Vie Sublim 1 85 1 5 A a en in Beiſpiel 
und wird ſie ferner, als Säure das begleitende Ammoniak neutrali⸗ Das S Er ion des Salmiaks giebt hiervon ein Deifpiel. 
ſiren, ſomit ein Salz bilden au auf dieſe Weife weitere Beranlaf- Schnelzung 11 nn eh en 
fung zu ihrer Entfernung ge = mirgefäßes wieder ab. Am leichteſten ſublimirt von dem Ammoniaf- 

5. Der Schwefelkohlenſtoff (08), ſalze das Schwefelammonium. Daher trifft man es auch am weite⸗ 
eine ſaure, im Waſſer unlösliche Flüſſigkeit, ſpez. Gewicht 1,272, ſten von den Kondenſationsvorrichtungen an, und wird daſſelbe bei 
die ſchon bei 480 ſiedet, entſteht aus dem Schwefel des Schwefel- erhöhter Temperatur, wenn es ſchon kondenſirt war, leicht wieder 
eiſens und dem Kohleuſtoff der Kohle. Ueber das quantitative Auf- flüchtig und verunreinigt auf's Neue das Gas. 
treten derſelben iſt nur zu bemerken, daß daſſelbe ein äußerſt ge⸗ Mittel zur Entfernung dieſer Körper bietet daher die Konden- 


Die Schwefelblauſäure iſt eine ſtark ſaure, farbloſe Flüſſigkeit 
von ſtechendem, eſſigähnlichem Geruche und in Waſſer löslich. 

Sie iſt eine Verbindung der Blauſäure mit dem in der Retorte 
auftretenden Schwefel; ebenfalls fehlt auch hier die Verſuchsreihe 
über das Auftreten dieſes Körpers. Unterſuchungen haben auch hier 
gezeigt, daß ſie in nicht unbeträchtlicher Menge auftritt. 

Die Verbrennungsprodukte der Schwefelblauſäure ſind des darin 


ringes iſt. fation, die Wäſche und die mechaniſche filtrirende Wirkung der Rei⸗ 
Als. Rüffiofeit. wird. durch, entſprechende Kondenſation. auf, den.] niogumagmalfe.. 
Schwefelkohlenſtoff eingewirkt werden können, und da derſelbe gegen Die 5 verunreinigenden Salze ſind folgende: 
Schwefelbaſen, alſo gegen Schwefelwaſſerſtoffammoniak, als Sulfo⸗ 1. Das kohlenſaure Ammoniak, daſſelbe kann als 
ſäure auftritt und mit diefem ein Sulfoſalz bildet, wird feine Ent⸗ a) anderthalbfach kohlenſaures Ammoniak (2NIIs ＋ 3002 + 
fernung durch dieſe Bindung ebenfalls ermöglicht werden können. 2HO) oder als 
In welchem Maaße iſt noch nicht feſtgeſtellt. b) doppelt kohlenſaures Ammoniak (NIIIO + 2002 ＋ Ho) 
Es ſcheint dieſes Mittel von allen bisher vorgeſchlagenen das auftreten. 
rationellſte zu fein. 0 t moniak (NH, 2811 J HO 
Man wird zu dieſem Zwecke nur nöthig haben, das Gas gut a re e u: 
mit Ammoniakwaſſer zu waſchen. 4. Schwefelcyanammonium (NH Cz NS:). 
Die verun reinigenden Salze. . 5. Ammoniumſulfkarbonat (NIS + C82). 
Die vecunreinigenden Salze find fefte Körper und durch die Ver⸗ Zum Schluß werde hier noch einmal das Auftreten der drei 
bindung der 5 Säuren mit dem Ammoniak, reſp. Schwefelammo⸗ Körper: Kohlenſäure, Schwefelwaſſerſtoff und Ammoniak aber zu⸗ 
nium entſtand. ſammengeſtellt wiedergegeben. 
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I. St. II. St. III. St. 

a) Totale Kohlenſänre 1,50 pCt. 1,46 pCt. 0,36 pCt. 
mehr grufige J Tot. Schwefelwaſſ. 0,53 „ 0,63 „ 0,12 „ 
Kohle Totales Ammoniak 0,68 „ 0,98 „ 1,08 „ 
b) Totale Kohlenſäure 1,80 „ 1,43 „ 0,26 „ 
mehr ſtückige] Tot. Schwefelwaſſ. 1,04 „ 0,71 „ 0,50 „ 
Kohle Totales Ammoniak 0,50 „ 1,38 „ 0,97 „ 


Berückſichtigt man, daß die ſich bildende Kohlenſäure entweder 


das doppelte Volumen Ammoniak oder 1½ ihres Volumens bindet 
und daß außer der Kohlenſäure und dem Schwefelwaſſerſtoff, welcher 
ein gleiches Volumen Ammoniak neutraliſirt, noch die Blauſäure, 
Schwefelblauſäure und der Schwefelkohlenſtoff als Säuren auftreten, 
ſo ſieht man, daß ſelbſt in der letzten Deſtillationsperiode, wo das 
Ammoniak am vorherrſchendſten iſt, ſolches immer noch Säuren zu 
feiner Neutraliſation vorfindet und ſelbſt in dieſem Momente nicht 
frei auftritt. j 


Ueber eine einfache und ſichere Methode, den Preis der Büchereinbände zu berechnen. 
Von Dr. Engel. (Zeitſchr. d. K. Preuß. ſtat. B.) 


In der Bibliothek des königl. ſtatiſtiſchen Bureaus zu Berlin, 
auf deren raſches Anwachſen die Leſer dieſer Zeitſchrift durch die 
darin regelmäßig mitgetheilten Acceſſionsverzeichniſſe aufmerkſam 
geworden ſein dürften, ſpielt die Ausgabe für das Einbinden der 
Bücher eine nicht unerhebliche Rolle. Nicht ſelten entſtehen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten über die Angemeſſenheit der Preiſe zwiſchen 
dem Bibliothekar und den Buchbindern. Um der Willkür in dieſer 
Beziehung einen Riegel vorzuſchieben, iſt die Beſtimmung der Ein⸗ 
bandpreiſe auf feſte, aus einer vieljährigen Erfahrung. abgeleitete 
und in dem Weſen der Sache ſelbſt liegende Regeln zurückgeführt 
worden, die ich hier mittheilen will, weil ſie vielleicht auch anderen 
Pexſonen in ähnlichen Lagen zu Gute kommen und nützlich fein 
können. 


Der Einband eines Buches beſteht aus zwei Theilen: dem Buche 
ſelbſt und der Schale um das Buch. In der Mehrzahl der Fälle 
erhält die letztere auf dem Rücken eine Betitelung und eine mehr 
oder weniger einfache Verzierung durch Blind- oder Goldpreſſung. 
Prachtbände bleiben hier ganz außer Berückſichtigung; deren Preis 
muß man ſpeziell vereinbaren. 


Betrachten wir zunächſt die Bücher. Jedermann weiß, daß fie 
nicht nur von ſehr verſchiedener Dicke, ſondern auch von verſchiedener 
Größe, d. h. von verſchiedenem Format ſind. Der ganze (und zwar 
einfache) Bogen in 2 gleiche Theile gefalzt giebt das Folioformat, in 
4 das Quart⸗, in 8 das Octav⸗, in 12 das Duodez⸗ und in 16 das 
Sedezformat. Je nachdem die Bogen groß oder klein ſind, d. h. mehr 
oder weniger Quadratfläche enthalten, deſto größer oder kleiner ſind 
die eben genannten, daraus gefalzten Formate. Einen Normalbogen. 
mit einem, ſei es geſetzlich oder durch Uſance, vorgeſchriebenen Qua⸗ 
dratinhalt giebt es indeß im Handel nicht. Und doch muß man von 
einem ſolchen ausgehn, um zu entſcheiden, ob man es in einem ge⸗ 
gebenen Fall mit einem großen oder kleinen Format zu thun habe. 
Speziell in Preußen hat ſich, allerdings für einen ganz andern Zweck, 
der Flächeninhalt von 400 Q.⸗Zoll (auf einer Seite) allmälig zu 
einem Normalmaaße herausgebildet, indem bekanntlich der Bogen 
dieſer Größe der Maßſtab für die Beſteuerung der Zeitſchriften nach 
dem Geſetz vom 29. Juni 1861 iſt. Eine Folioſeite dieſes Bogens 
iſt. 200, eine Quartſeite 100, eine Octapſeite = 50, eine 
Duodezſeite 33 ½ und eine Sedezſeite —= 25 Quadratzoll. 

Wenn man von dem 400 Q.⸗Zoll enthaltenden Bogen ausgeht / 
ſo läßt ſich leicht eine Skala für die größeren und die kleineren For⸗ 
mate etabliren und dieſe Skala wiederum bei Beſtimmung der Ein⸗ 
banppreife verwenden. Eine ſolche Skala iſt folgende: 


Flächeninhalt in pr. Quadratzollen einer Seite 


beim Inhalt des | 


0 } 

It be | | | 
1 Folio. Quart. Octav. Duodez. Sedez. 

von 
200 Q. 3 100 50 25 | 10% | 12% 
300 „ „ 150 75 37 75 26 18 %¼ 

400 „ „ 200 100 50 33% 25 

500 „ „ 250 125 62 5 41 8 31 ¼ 
600 „ „ 300 150 75 50 37 Ya 


Ohne Zweifel find dieſe Maaße eine genauere und korrektere Be⸗ 
zeichnung für die Dimenſionen der Bogen, als z. B. die unbeſtimm⸗ 


ten Ausdrücke: Elephant, Imperial, Royal, Median, Klein ꝛc., die 
jetzt im Handel gäng und gäbe ſind. 

Zur Beſtimmung der Größenkategorien eines Buchs bedarf es 
alſo nur der einfachen Anlegung eines Zollſtocks an Höhe und Breite, 
ſei es einer Folio- oder Quart⸗, oder Octav⸗ oder Duodez⸗, oder 
Sedezſeite, und der Multiplikation beider Zahlen, um ſofort zu wiſ⸗ 
fen, ob man es mit einem mittlern oder mit einem kleinen oder 
großen Format zu thun habe. Wie nützlich und nothwendig dieſe 


Ermittelung iſt, wird ſich bald zeigen. 


Die Stärke oder Dicke eines Buchs iſt ein Produkt aus der Zahl 
und der Falzung, d. h. dem Format der hierzu verwandten Bogen. 
Je kleiner dies Format, bei der nämlichen Anzahl von Bogen, deſto 
ſtärker iſt das Buch. Die Arbeit des eigentlichen Bindens eines 
Buches wächſt in derſelben Progreſſion wie die Zahl der Bogen, iſt 


aber ziemlich unabhängig von dem Format. 


Unter dem Binden werden hier folgende Arbeiten verſtanden: 
das Kollationiren der Bogen, das Planiren (wofern nöthig), das 
Schlagen oder Walzen, das Heften, das Beſchneiden und das Ver⸗ 
zieren, vefp. Färben, Marmoriren oder Vergolden der Schnitte. Mit 
der Herſtellung der Bücherdeckel und der Verzierung derſelben ver⸗ 
hält es ſich ganz anders. Die hierzu gehörigen Arbeiten, und na⸗ 
mentlich die nöthigen Auslagen dafür, ſtehen ungleich weniger in Be⸗ 
ziehung zur Bücherdicke als zu dem Formate der Bücher. Je größer 
das Format, deſto größer die Schalen. 


Vorbenannter Verſchiedenheit wegen muß man das Binden und 
die Herſtellung der Bücherdecken oder Schalen getrennt von einander 
betrachten und auch die Preiſe für jede dieſer beiden Gruppen von 
Arbeiten getrennt ermitteln und feſtſtellen, was keine Schwierigkeiten 
verurſacht. 


Die einfachſte Art des Bindens iſt das Broſchiren, beſtehend im 
Falzen und Heften mit einem einzigen Heft von etwa 1—2 Zoll 
Länge. In der Maſſe, wie ſie z. B. das Heften der Publikationen 
des königl. ſtatiſtiſchen Bureaus mit ſich bringt, werden hier pro 
1000 Bogen, ohne Unterſchied des Formats, 30 Silbergroſchen be⸗ 
zahlt, wogegen für das Binden, bei welchen alle oben genannten 
Arbeiten vorkommen, pro 1000 Bogen, gleichfalls ohne Unterſchied 
des Formats, 3 ½ Rthlr., alſo für je 10 Bogen 1 Silbg. bewil⸗ 
ligt ſind. 


Was nun die Einbände anlangt, ſo kommen in der hieſigen 
Bibliothek nur in Betracht: ganz und halb Lederbände, ganz und 
halb Calicobände, Pappbände und ſteife Brochuren. Erſte vier er⸗ 
halten durchweg Rückenverzierung und mit Blattgold eingedruckte 
Titel; die Pappbände zuweilen ſeparat goldgedruckte und dann auf⸗ 
geklebte Titel, häufig aber auch keine Rückenverzierung; die ſteifen 
Broſchuren bleiben ausnahmslos ohne ſolche. 


Da, wie bereits erwähnt, die Bücherdecken ſich nach den Formaten 
richten müſſen und die hierzu nöthigen Arbeiten und Auslagen, unter 
übrigens gleichen Umſtänden, ſich verhalten wie die Formate, ſo 
müſſen auch die Preiſe dafür demſelben Geſetze folgen. Das iſt hier 
in der That der Fall. 

Von der ſteifen Broſchur im Sedez des Bogens in der Größe 
von 3—400 Q.⸗Zoll ausgehend, laſſen ſich die Preiſe für die 
Bücherdecken (ohne Rückenverzierung) unter folgendes Syſtem bringen, 
wobei allen billigen Anforderungen Rechnung getragen iſt. 


Format: 16 12 2 | 4 | 2 oder Folio 
ſteife Broſchuren 1% | 2 4 8 
appbangd 1% | 1% 2½ 5 10 
halb Ealio ........ 1% | 2% 3 6 12 
ganz Calico 2½ | 34 |5 | 10 20 
halb Leder 2½ 3¾ 5 10 20 
ganz Leder ) 7 | 10 20 40 


Die Preiſe wechſeln mit jedem hundert Quadratzoll der Bogen. 
Da 400 das Grenzmaaß iſt, ſo ſteigen ſie um 25%, wenn der Bo⸗ 
gen über 400—500 Q.⸗Zoll enthält, um 50 % wenn er über 500 
bis 600 Q.⸗Zoll mißt, während fie um 25% fallen, ſobald feine 
Größe unter 300 Q.⸗Zoll, d. h. von 300 bis 200 Q.⸗Zoll herab⸗ 
geht und um 50 é, wenn fie noch unter 200 Q. Zoll ſinkt. Dieſe 
Steigerung reſp. Abminderung bezieht ſich indeß nicht auf die Bücher⸗ 
decke allein, ſondern auf den Geſammtpreis des Einbandes, wovon 
ſogleich das Nähere mitgetheilt werden wird. 

*) Die ganz Lederbände find in hieſiger Bibliothek ziemlich ſelten; 
für größere Formate empfiehlt ſich die beſondere vorherige Preisvereinba⸗ 
rung und die Beſtimmung der Art des Leders. Obige Preiſe beziehen 
ſich nur auf Schafleder. 


Vorher iſt jedoch der Preis für die Rückenverzierung auszu⸗ 
werfen. Dieſelbe iſt hier ziemlich einfach; fie beſteht: aus der Thei⸗ 
lung des Rückens durch Goldlinien in mehrere Felder, aus dem 
Golddruck des Titels in das Titelfeld und der Bezeichnung des Ban⸗ 
des, reſp. des Jahrgangs, in das Tomusfeld. Da dieſe Arbeiten 
nicht ſo ſtreng wie die vorigen von der Bogenzahl und dem Format 
abhängen, ſo ſind dafür drei Sätze angenommen. Es werden näm⸗ 
lich bezahlt: für 1 Folio⸗ und Quartrücken je 2 Silbergr. 

„ 1 Octavrücken je 1½ 
„ 1 Duodez⸗ und Sedezrücken je 1 


Sämmtliche oben entwickelten Preisregeln laſſen ſich in einer 
kleinen Tabelle vereinigen, mit deren Hülfe es überaus leicht iſt, den 
Preis irgend welchen Einbandes eines Buchs beliebigen Formats zu 
jeder Zeit genau im Voraus oder nach der Ablieferung feſtzuſtellen. 
Geſetzt, es handle ſich um ein Buch von 30 Bogen à 400 Q. Zoll. 
Deſſen Einband, je nachdem das Buch in Folio, Quart, Octev, 
Duodez oder Sedez, ferner ganz in Leder oder halb in Leder, oder 
ganz oder halb in Calico, oder aber in Pappe gebunden, oder endlich 
nur ſteif broſchirt werden ſoll, würde koſten: 


7.7 


” 


| Preis des Einbandes (in Silbergroſchen) wenn das Buch (von 30 Bogen & 400 Q. Z.) Zur Correctur der Preiſe. 
Einzeltheile gebunden iſt — g 
Format. des — Flächeninhalt Corrections⸗ 
Cinhandes. | 1b L i 1 ; der wollen der im vorfiefene| Foeſſt⸗ 
Ganz Leder Halb Leder Ganz Calico | Halb Calico Pappe. Steif broſch. Bog. Seiten den Format gehr.| eienten. 
| | j og.⸗Seiten Seit' n 
—— 3 j 4 ! 5 ; 6 ] 7 j 8 — 10 11 
! | ! ö 
Binden. 3 N 3 | 3 3 | 3 3 2-300 100 —150 Os 
Folio. Schale. 40 20 20 12 10 8 3-400 150 —200 1,00 
Titel. 2 2 2 2 | 2 in | 4500 200 —250 | 1» 
Sa. 45 205 205 17 15 11 5600 250 —300 Iso 
Binden. 3 3 3 833 58 [eu 28 2-300 50 — 75 ons 
Quart Schale. 20 | 10 10 | 6 5 5 a | \ 3-400 75 —100 1,00 
Titel. 2 2 2 2 2 Mn | 4500 100 —125 1525 
Sa. 25 15 15 11 10 7 56 0 125 —150 1,50 
Binden . . | 3 3 3 3 3 3 2300 25 — 37½% 0,5 
Octav. | Schale. 10 5 5 3 2% 2 3—100 37½— 50 1,00 
Titel 1 1½ 127 125 1 — N 4-500 50 — 62% 1725 
Sa. 1 9 9% 7 7 ! 5 | 85-600 62¼ — 75 150 
| | . 
Binden | 3 3 3 | 3 3 0 3 2300 16¾— 25 0, 
Duodez ö Schale 7 ½ 3% 3 /. 2 ¼ 1% 1% (| 3-200 25 — 33% 1,00 
Titel 1 1 1 } 1 1 1 = 4500 33% — 41% 15s 
Sa. 11 7%. 74 N 6u 5 75 | AYa 5600 41% — 50 1,50 
Binden 3 3 3 3 3 ; 3 2—300 12% — 18% 08 
Sedez. Schale 5 —2 7 2 7 17 Im | 1 3—400 18% — 25 17, 
Titel 1 1 1 1 1 3 5 — 4-500 25 — 31¼ 1758 
Sa. 9 6 6% 5 ½ | 4 | 5600 31¼.— 37½½% 1380 


Aumerkung. Der Preis des Einbandes eines Buches von jeder anderen 


Bogenzahl wird gefunden, indem man ſtatt der 3 Silbergroſchen (für 


30 Bogen) den zehnten Theil der Zahl der wirklichen Bogen einſetzt, und je nach dem Format den Geſammtpreis mit den ent⸗ 


ſprechenden Coöfficienten in Sp. 11 muttiplizirt. 


Die M.ffung des Formats kann am ganzen und am gebrochenen Bogen geſchehen. 


Am einfachſten ift es, fie an einem Blatte des fertig gebundenen Buches ſelbſt vorzunehmen, wodurch gleichzeitig der Vortheil 
erreicht wird, daß der Buchbinder die Bücher nicht mehr als abſolut nöthig beſchneidet, fie alſo durch zu ſtarkes Beſchneiden nicht 


verunſtaltet. 


Machen wir von den aufgeſtellten Regeln ſofort einige Anwen⸗ 
dungen. Vor uns liegen diverſe Bücher ebenſo verſchiedenen For⸗ 
mats wie Einbands. 

1. Almanach de Paris 1868. 738. 16. Der Einband in Papp⸗ 
band koſtet: 
das Binden von 24 Boge 
die Schale. 
der Titel 


2,40 Sgr. 
725 „ 
1% m. 
Summe 4,65 Sgr. 
Schule des Eiſenbahnweſens XVI. und 334. 


2. M. v. Weber. 


8 à 26 Q.⸗Zoll (= 208 Q.⸗Zoll der Bogen) der Einband in 
halb Calico koſtet: 
das Binden von 21 Bogen. 2, Sgr. 
die Schale 5 3,0 w 
der Titel 175 
Summe 6, Sgr. | 
hiervon wegen Untermaaßes 25% IL,os „ | 


bleibt 4% „ rund 5 Sgr. 


3. Carl Marx, das Kapital ꝛc. XII. und 784 Seiten 8 4 44 Q.. 
(— 352 Q.⸗Z. der Bogen). Der Einband in ganz Calico 


kloſtet: 
das Binden von 50 Bogen . 5, Sgr. 
die Schale . . von 
der Titel . 175 7. 


Summe 11 „ 

4. Bienengräber, Statiſtik des Verkehrs und Verbrauchs im Zoll⸗ 
vereine, Berlin 1868. VIII. und 486 Seiten à 54 Q.⸗Z. (— 
432 Q.⸗Z. der Bogen); der Einband in halb Calico koſtet: 


das Binden von 31 Boge 3, Sgr. 
die Schale 8 o „, 
der Titel Is» 


Summe 7, BER 
hierzu wegen Uebermaaßes 25% 1% „ 
giebt 9, Sgr. 
5. Zeitſchrift des königl. preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus. Jahr⸗ 
gang 1865 und 1866 je 400, zuſammen 800 Seiten 4. 
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300 


à 102 Q.⸗Z. (= 408 D.-3. der Bogen); der Einband in halb 
Leder koſtet: 
das Binden von 80 AN . 
die Schale . 5 
der Titel 


8,0 Sgr. 
70 
„0 


7 
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Summe 20, 
hierzu wegen Uebermaaßes 25 % 57% 75 
giebt 25 Sgr. 
6. Ritter's geographiſches Lexikon, II. Band L.⸗Z. XXX. und 908 
Seiten 4 à 66, (= 266, 4 Q.⸗Z. der Bogen.) Der Einband 
in halb Calico koſtet: 
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das Binden von 118 Dr 11, Sgr. 
die Schale 9 
der Titel on 5 


Summe 19,30 
hiervon wegen Untermaaßes 25% 4, „ 
bleibt 14,55 Sgr. 
Auf den erſten Blick erſcheint es weitläufig, das Format der 
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Bücher (reſp. der Bogen) berechnen zu müſſen; allein binnen kurzer 
Zeit erlangt man in der Taxpirung deſſelben nach dem Augenmaaß 
eine ſolche Uebung, daß eine Ausrechnung nur ſelten nöthig wird. 
Werden die Bücher vom Buchbinder zurückgeliefert, fo ftellt man fie, 
nachdem fie mit der Auslieferungsliſte verglichen find, zunächſt nach 
der Art der Einbände zuſammen und innerhalb dieſer nach den For⸗ 
maten. Die Preisfeſtſtellung der Bände, in Gegenwart des Buch- 
binders, iſt dann in unglaublich kurzer Zeit vollendet; ebenſo die 
Aufmachung der Rechnung, die nun ganz ſummariſch erfolgen kann, 
da, mit dem Preisſchlüſſel in der Hand, der Preis jedes Einbands 
jeden Augenblick angegeben und nachgewieſen werden kann. 

Daß man mit den obigen Preisſätzen den Preisſchwankungen 
ſowohl der zu den Einbänden nöthigen Materialien als auch des 
Arbeitslohnes bequem folgen kann, und zwar je nach den Umſtänden 
durch Abminderung oder Zuſchlag gewiſſer Prozente, verſteht ſich von 
ſelbſt. Auf dieſe nämliche Weiſe laſſen ſich die Sätze brauchbar 
machen für Gegenden, wo die Sätze zu niedrig, und für ſolche, wo 
ſie zu hoch befunden werden ſollten. Sie ſchmiegen ſich allen Ver⸗ 
hältniſſen an, und das iſt ihr Vorzug. 


Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung in Bukareſt. 


Die Ausſtellung findet in Bukareſt, und zwar vom 15. Dezember 
1868 bis 7. Januar 1869 a. St. in einer ſpäter zu beſtimmenden 
Lokalität ſtatt. — Zu dieſer Ausſtellung werden nur inländiſche 
Kunſt⸗ und Gewerbeerzeugniſſe angenommen. — Jeder Ausſteller 
hat Vis 1. Oktober d. J. die Aumeldung der zur Ausſtellung be⸗ 
ſtimmten Gegenſtände zu machen, und zwar mittelſt einer ſchriftlichen 
Deklaration, worin ſowohl die Anzahl als auch der Werth der Gegen⸗ 
ſtände bezeichnet ſein muß und zu welchem Preiſe dieſelben verkäuf⸗ 
lich find. Die Uebernahme der zur Ausſtellung beſtimmten Gegen⸗ 
ſtände findet vom 1. bis 7. Dezember im Ausſtellungslokale ſelbſt 
ſtatt. Alle nach dieſem Termine einlaufenden Gegenſtände können 
von der Kommiſſion zurückgewieſen werden. Keiner der aufgeſtellten 
Gegenſtände kann vor Schluß der Ausſtellung zurückgenommen wer⸗ 
den. Die Anmeldung der Gegenſtände, ſowie ſonſtige die Ausſtellung 
betreffenden Nachfragen find an das Ausſtellungscomite zu richten, 
und zwar unter Adreſſe der Herren Johann Weiß, Buchdruckerei⸗ 
beſitzer, Biſerika Jeni Nr. 1, und K. F. Zipſer, Photograph, 
Calea Mogoſchae Nr. 23. Jeder Ausſteller hat bei Anmeldung der 
auszuſtellenden Gegenſtände für den Ausſtellungsraum 1 Ducaten 
zu zahlen und erhält nebſt der Quittung zugleich eine Eintrittskarte 
für die Dauer der Ausſtellung. Jeder Ausſteller empfängt bei Ueber⸗ 
gabe der für die Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände eine vom 
Vereinspräſidenten unterfertigte Quittung, mittelſt welcher die Gegen⸗ 
ſtände, falls ſolche während der Ausſtellung nicht verkauft werden 
könnten, zurückzunehmen ſind. Das Comité haftet für die ihm an⸗ 
vertrauten Gegenſtände. Für Gegenſtände, die leicht dem Verderben 
unterliegen (Konſumtionsartikel u. ſ. w.), kann nicht garantirt wer⸗ 


Die Eintheilung iſt folgende: 

1. Fach. Kunſtgegenſtände. Malerei jeder Art, Zeichnungen, Vild⸗ 
hauerarbeit, architektoniſche Pläne, Lithographien, Gra⸗ 
veur⸗Arbeiten. 

Leinwand, wollene und baumwollene Geſpiunſte und 
Gewebe. Strumpfwirker⸗, Hutmacher⸗, Poſamentier⸗ 
Arbeit, Kleider für Herren und Damen, Wäſche, Pelze 
waareu, ausgeſtopfte Thiere, Mützen, Seilerarbeit, Stroh⸗ 
und Rohrgeflechte u. ſ. w. 

Holzwaaren. Tiſchler⸗, Vergolder⸗, Drechsler⸗, Wagen⸗ 
bauer⸗, Stellmacher⸗, Inſtrumentenmacher⸗, Billardbauer⸗ 
Faßbinder⸗, Bürſtenbinder⸗,Kammmacher⸗Arbeiten u. ſ. w. 
Metallwaaren. Schloſſer⸗, Gelbgießer⸗, Spengler-, 
Schmiede⸗, Meſſerſchmiede⸗, Waffenſchmiede, Glocken⸗ 
gießer⸗, Siebmacher⸗Arbeiten, Ackerbaumaſchinen u. ſ. w. 
Thonwaaren. Künſtliche Steine, Ziegel, Cemente und 
Gypsguß, Glaſerarbeit u. ſ. w. 
Leder und alle Lederwaaren. 
Bandagiſten-Arbeiten u. f. w. 
Chemiſche Fabrikate. Conditorwaaren, 
Seifen, Fette, Oele, Fleiſchwaaren u. ſ. w. 
Buch⸗ und Steindruck. Schildermaler, Buchbinder⸗Ar⸗ 
beiten u. ſ. w. 

Optiſche und mathematiſche Gegenſtände und Inſtru⸗ 
mente. Uhren, Gold- und Silberwaaren, Waagen und 
Brückenwaagen u. ſ. w. 


2. Fach. 


3. Fach. 
4. Fach. 


5. Fach. 
6. Fach. 
7. Fach. 
8. Fach. 
9. Fach. 


Gerber⸗, Schuhmacher⸗, 


Parfümerie, 


den. Die Preisvertheilung findet am Schluß der Ausſtellung ſtatt. 
+ + + 
Die neueſten Fortſchritte in 
Patente. 
Monat Auguſt und September. 
Preußen. 
Herrn Ingenieur J. K. R. Jähns in Berlin auf einen graphiſchen 
Diſtanzmeſſer. 
Herrn F. Hoffmann in Berlin auf eine Preß vorrichtung an Ziegel⸗ 
maſchinen. 


Herrn M. Geiſtenhöfer in Muldenhütte bei Freiberg auf einen Nöftofen. 
Herrn Fr. Schnack in Köln auf Relais für einen Typendruck⸗Tele⸗ 


raphen. 
a Oeſterreich. 

Herrn Alois Brückner in Groß⸗Seelowitz auf eine Verbeſſerung an 
ſeinem privilegirten Flüſſigkeits⸗Meßapparat. 


den Gewerben und Künſten. 


Herrn Konſtantin Herbaut in Gattendorf in Ungarn auf eine Verbeſ⸗ 
ſerung in der Maceration der Runkelrübe. 

Herren Krauß & Co. in München auf eine Repreſſtonsbremſe für 
Eiſenbahnzüge. 

Württemberg. 

Herren Faßbender und Loſſen, Maſchinenfabrikanten in Würzburg auf 
einen Kraftregulator. 

Herrn Fr. Hoppe in Stuttgart auf ein Schloß ohne Federn. 

Herren J. und P. Schiedmayer in Stuttgart auf eine eigenthümliche 
Konſtruklion für den Saitenbezug an Pianinos. 

Herrn Chr. Bleſſing in Gmünd auf ein Verfahren zur Herſtellung von 
Goldperlen. 

Herrn H. Nauth in Heilbronn auf eine Wächterkontroluhr. 
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Turner's rotireude Dampfmaſchine 


Die Löſung der beiden in der Technik des Dampfmaſchinenbaues 
ſo wichtigen Fragen, die möglichſte Vermeidung der Friktion und die 
möglichſte Ausnützung des Dampfes ſoll nach Mittheilungen des 
„Scient. Am.“ (Juni 1868) dem genannten Techniker beim Bau 
ſeiner Maſchine gelungen ſein. Die Maſchine, von welcher Fig. 1 
eine perſpektiviſche Anſicht in geöffnetem Zuſtand und Fig. 2 und 3 
einen Quer- und Längendurchſchnitt darſtellt, hat 12 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und mißt 8 Zoll Breite. Die Weite ver Dampföffnung be⸗ 
trägt 1 ½ Zoll, indem fie bei 60 Umdrehungen in der Minute zwei 


Apparat zur Straßenbeſpritzung. Fig. 4 Frontanſicht des Fahrgeſtelles (/ u. G.). 


bracht und durch die punktirten Linien angedeutet iſt, durch die Oeff⸗ 
nung E (Fig. 3) eingelaſſen. Dieſe Kammer nun, welche ſtets mit 
Dampf gefüllt iſt, verſorgt den ringförmigen Zwiſchenraum zwiſchen 
dem Kolben und dem Deckel mit Dampf, der dann unterhalb der 
Ventile durch die Oeffnungen F. F, die ſich quer über die ganze Breite 
des Kolbens erſtrecken, in den Kolben ſelbſt eintritt. Der auf vieſe 
Weiſe eingetretene Dampf wird nun durch ſeine Einwirkung auf die 
Ventile bei G abgeſperrt, welcher Abſperrung man durch gradweiſe 
Füllung der Dampfkammer zwiſchen & und dem Zuleitungsrohre 
jede beliebige Spannung (Expanſion) geben kann. 

Der ringförmige Dampfraum wird durch das eingeſetzte, hohl 


. 


E 


= Apparat zur Straßenbeſpritzung. Fig. 5 Grundriß 
des Fahrgeſtelles (Y n. G.). 


Cylinderpreſſen nach Hoe'ſchem Prinzip und eine Gorbon- 
Franklin ⸗Schnellpreſſe mit Leichtigkeit treibt. 

Wie erſichtlich, iſt in der perſpektiviſchen Anſicht (Fig. 1) der 
eine Deckel weggelaſſen; desgleichen iſt das leichte Schwungrad B’ 
nicht unumgänglich nöthig, da auch ohne daſſelbe die Rotationen der 
Maſchine ganz gleichmäßig ſind. A iſt der cylindriſche Kolben und 
B deſſen Welle, die mit ihren Enden dicht an den Deckeln anliegt. 
In der Peripherie des Kolbens ſind zwei in Charnieren gehende 
Flügelventile C angebracht, welche, wenn fie geſchloſſen find, einen 
Theil der Peripherie ſelbſt bilden, dahingegen, wenn ſie geöffnet ſind, 
gegen die innere Oberfläche des Cylinders ſtehen. Der Dampf wird 
bei D (Fig. 3) in eine Kammer, die in einem der beiden Deckel ange⸗ 


> 


un, 


Apparat zur Strafenbefprisung. Fig. 6 Znſammenſtellung des Apparates (/ u. G.). 


gegoſſene Stück I excentriſch begrenzt (Fig. 2), aus deſſen einer 
Höhlung das Ausblaſerohr 1 (Fig. 2) den verbrauchten Dampf ab⸗ 
führt, welcher nun von dem Dampfraum bei den Stellen J und K 
aufgenommen wird, von denen die erſtere eine kleine Oeffnung iſt, 
mit dem Zweck, den Druck auf das geſchloſſene Ventil zu verringern 
und dergeſtalt das klappernde Geräuſch und die unnöthige Abnutzung 
des Ventils zu vermeiden. Durch die andere Oeffnung K findet das 
vollſtändige Ausſtrömen des Dampfes nicht ſtatt, bis das Ventil 
nicht ganz geſchloſſen iſt. 

Wie aber der Dampf unter dem Ventil hinſtrömt und auf das 
Ventil wirkt, genau an der Stelle, an welcher es beginnt ſich zu Öff 
nen, ſo hält er die Spitze des Ventils offen, um der ellyptiſchen Ober⸗ 


fläche des Stückes H zu folgen, bis er feine richtige Lage an den 
Charnierrücken L findet, worauf dann das Ventil die Innenſeite des 
Cylinders luftdicht ſchließt. Eben dadurch, daß der Dampf aus dem 
Ventil nicht eher austritt, bis er nicht feine beſtimmte Richtung ge⸗ 
funden hat, iſt das Ventil beim Oeffnen gegen große Reibung und 
Abnutzung geſchützt. In welcher Richtung die Maſchine ſich bewegt, 
iſt durch die Richtung des Pfeiles (Fig. 2) angedeutet. M (Fig. 3) 
iſt ein am Ende der Welle befeſtigter Schraubenſtellring, welcher die 
Beſtimmung hat, die einſeitige Preſſung auf den rotirenden Körper 
aufzuheben. Dieſer Schraubenſtellring bildet zugleich den Verſchluß 
der Stopfbüchſe. 


Apparat zur Straßenbeſpritzung. 


Die Beſucher der letzten Pariſer Ausſtellung hatten häufig Ge⸗ 
legenheit, bei Beſpritzung der Boulevards, der Raſenplätze und Wege 
auf dem Marsfelde und im Boulogner Wäldchen einen Apparat 
verwendet zu ſehen, der wegen ſeiner Einfachheit, Billigkeit und 
Zweckmäßigkeit Erwähnung verdient. 

Die folgende, kurze Beſchreibung erläutert denſelben: Röhren 
aus ſehr dünnem Eifenblech genietet, mit 50—60 Millim. Durch⸗ 
meſſer und einer beiläufigen Länge von 1,5 M. ſind mit jedem Ende 
auf ein niedriges L rädriges Geſtell aus Gußeiſen (Fig. 4 und 5) 
mittelft Eiſenbänder und Schrauben fo befeſtigt, daß fie ſich 180 
bis 200 Millim. über dem Boden befinden. Die Rädchen aus Guß- 
eiſen haben 100 Milim. im Durchmeſſer und find ungefähr 300 
Millim. von einander entfernt. Jedes Rädchen hat eine feparate 
Achſe aus ſchwachem Rundeiſen, dieſe iſt nach aufwärts gebogen und 
gehk'ſenkrecht durch das erwähnte Geſtell. 

Da jede Achſe hinreichenden Spielraum hat, kann ſie ſich leicht 
drehen, und jedes Rad kann unabhängig für ſich in jeder beliebigen 
Richtung rollen. Auf dieſe Art iſt es möglich, daß ein auf zwei 
ſolche Geſtelle befeſtigtes Rohr überall hin mit gleicher Leichtigkeit 
fortbewegt werden kann und ebenſo ein Syſtem von 6—8 Röhren 
mit Geſtellen, wenn die Röhren unter einander durch ein biegſames 
Stück verbunden ſind. Zu dieſem Zwecke dient ein kurzer Leder⸗ 
ſchlauch von 350 Millim. Länge, welcher ebenfalls zuſammengenietet, 
biegſam und ſehr haltbar iſt. Der Lederſchlauch wird über die bei⸗ 
den Rohrenden geſchoben und dort mit dünnem und verzinktem Eiſen⸗ 
draht 20—24 mal umwunden. 

Die 2 Enden des ganzen Syſtemes (Fig. 6) haben einerſeits an 
dem Lederſchlauche eine auf das Gewinde eines Waſſerleitungwech⸗ 
ſels paſſende Schraubenmutter, und andererſeits ein ſchlankes me⸗ 
tallenes Mundſtück, das mit dem Rohrende wieder durch einen 
Lederſchlauch verbunden iſt und am äußerſten Ende einen kleinen 
Hahn hat. 

Wird nach Verbindung dieſes Apparates mit der Waſſerleitung 
der Wechſel derſelben und der Hahn am Mundſtücke geöffnet, jo 
ſpritzt bei dem in Paris vorhandenen Drucke der Strahl noch auf 
eine Diſtanz von 10 Meter, ſo daß man bei einem aus 8 Röhren 
beſtehenden Syſteme eine Kreisfläche von nahezu 54 Meter Durch⸗ 
meſſer befeuchten kann. Ein Mann genügt zur Handhabung und 
zum Transport des Apparates. (Zeitſchr. d. öſterr. Ing.⸗V.) 


Delaubrier's Apparat zur Zerſtörung der ſchlagenden 
Wetter in Kohlengruben. 


Durch die verſchiedenen Gallerien eines Kohlenwerkes werden in 
geringer Höhe vom Boden aus hinreichend dicke, kupferne Leitungs⸗ 
drähte gezogen, die aber von Strecke zu Strecke durchſägt ſind. Zwi⸗ 
ſchen die hierdurch gebildeten Zwiſchenräume find ſehr dünne Gold⸗ 
drähte eingenietet, ſo daß die ganze Leitung aus Kupferdrähten 
beſteht, in angemeſſenen Zwiſchenräumen mit eingenieteten Gold⸗ 
drahtſtücken, letztere bettet man in Schwefelblumen ein, die in einer 
mit Roſtſtäben ausgeſtatteten Rinne liegen, deren Boden mit grö- 
beren Schwefelſtückchen bedeckt iſt. Läßt man nun durch dieſe Lei⸗ 
tung den Strom einer ſtark wirkenden elektriſchen Batterie gehn, ſo 
erfährt er nicht durch die dicken Kupferdrähte, wohl aber durch vie 
dünnen Golddrähte einen energiſchen Widerſtand. Mit der Größe 
des Widerſtandes wächſt aber die Temperatur des Stromes und 
zwar in dem vorliegenden Falle bis zu der Höhe, daß er, indem er 
durch den Golddraht durchgeht, dieſen in Glühhitze werſetzt, fo daß 


nun durch den glühenden Golddraht der Schwefel entzündet wird. 
Sind nun in irgend einer Gallerie des Kohlenwerkes ſchlagende 
Wetter vorhanden, jo müffen dieſe abbrennen, worauf die Grube be— 
fahren werden kann. Die Unterſuchung der Gallerie auf ſchlagende 
Wetter mittelſt dieſer Vorrichtung ſoll ſtets des Morgens früh vor- 
genommen werden, in Gruben aber, wo die allmälige Anſammlung 
von ſchlagenden Wettern eine permanente iſt, muß der Apparat in 
beſtändiger Thätigkeit verbleiben, damit dieſe ſchlagende Wetter, wie 
fie ſich anzuhäufen beginnen, ſofort auch verbrennen, was ohne Nach⸗ 
theil für die Arbeiter geſchieht, ſobald durch genügende Ventilation 
dafür geſorgt iſt, daß die durch die Verbrennung der ſchlagenden 
Wetter entſtehende Kohlenſäure raſch abziehen kann. 


„Meber Verbeſſerungen beim Guſſe weiter Röhren. 


Ueber den Guß von Muffenrohren bis zu 40 Zoll (1,0) Weite 
berichtet der „Artizan“ (deutſch durch Zeitſchr. d. V. d. Ing.) Fol⸗ 
gendes: die Verbeſſerungen betreffen hauptſächlich die Fabrikation 
des Kernes, welcher über einer zuſammenklappbaren Spindel nach 
Cochrane's Syſtem aus Sand aufgeſtampft wird. Die Kernbüchſe 
beſteht aus einem ausgebohrten dünnwandigen Gußcylinder, welcher 
nach der Bohrung nach einer Mantellinie aufgeſchnitten wird. Auf 
ſeiner äußeren Fläche ſind einige Klammern zur Schließung des 
Schnittes und einige Schrauben zur Oeffnung deſſelben angebracht. 


„Iſt der Kern mit ca. 1¼ Zoll (3 2 u) Sandſtärke aufgeftopft, fo 


wird der Schlitz etwas geöffnet und die Kernbüchſe abgehoben. Eine 
Grundplatte, welche für den Formkaſten, das zuſammenklapphare 
Modell, für die Kernbüchſe und die Kernſpindel, eingedrehte Sitze 
hat, dient zur Anfertigung von Form und Kern. Dieſe Platte be⸗ 
findet ſich auf einem mit Rädern verſehenen Geſtelle. In die frei⸗ 


hängende Form wird der getrocknete und geſchwärzte Kern von unten 


hineingehoben, die Grundplatte untergeſchoben und Form und Kern 
auf die eingedrehten Sitze niedergelaſſen, auf denen ſie erzeugt ſind, 
jo daß fie vollkommen konzentriſch ſtehen. Das Aufſtampfen ſowohl 
von Mantel als Kern erfolgt durch Handarbeit. Der Guß erfolgt 
von oben und zwar in der Weiſe, daß in dem Sande des Mautels 
eine mit dem Kerne konzentriſche Einlaufrinne ausgeſpart iſt, aus 


welcher ſich durch eine Reihe von Löchern das Eiſen in die Form er⸗ 
. B. 


gießt. 


Ueber eine Vereinfachung des von Herrn Wernicke 
erfundenen Verfahrens der Vergoldung des Glaſes. 
Von Profeſſor Böttger. 


Das von Herrn W. Wernicke in „Poggendorff's Annalen“ 
Bd. 133 veröffentlichte neue Verfahren der Vergoldung des Glaſes 
giebt bei genauer Verfolgung der von dem Erfinder vorgeſchriebenen 
Manipulationen die allerbefriedigendſten Reſultate; nur dürfte das⸗ 
ſelbe für in chemiſchen Arbeiten weniger Geübte, desgleichen für 
Phyſiker, z. B. zur Anfertigung von Sonnengläſern oder von Glä— 
ſern zu anderweiten optiſchen oder induſtriellen Verwendungen im⸗ 
merhin noch etwas zu komplizirt ſein, da insbeſondere die Anferti⸗ 
gung der dabei benöthigten Reduktionsflüſſigkeit etwas umſtändlich 
und nicht Jedermanns Sache fein dürfte. Ich habe mich daher be⸗ 
müht, dieſes intereſſante Verfahreu ſo zu vereinfachen, daß daſſelbe 
von Ledermann jetzt leicht in Ausführung zu bringen fein wird, da 
ſämmtliche dazu erforderliche Ingredienzien als Handelsartikel zu 
beziehen find. Nach mehrfach angeſtellten Verſuchen ift mir dieſe 
Vereinfachung auf's Vollſtändigſte gelungen. Das von mir befolgte 
Verfahren (Polytechn. Notizbl. 1868) unterſcheidet ſich auch noch 
darin weſentlich von dem des Erfinders, daß man die Vergoldung 
des Glaſes bei gewöhnlicher mittleren Temperatur innerhalb weniger 
Minuten, nämlich nach erfolgtem Miſchen der betreffenden Flüſſig⸗ 
keiten ſchon innerhalb circa 5 Minuten im ſchönſten Glanze eins 
treten ſieht. ' 

Die Konzentration der Goldſolution habe ich unverändert, wie 
ſie Wernicke angiebt, beibehalten, nämlich 1 Grm. Feingold durch 
Auflöfen in Königswaſſer in möglichſt ſäurefreies Goldchlorid ver⸗ 
wandelt und dieſes ſodann in 120 Kubikcentimeter deſtillirten Waj- 
ſers gelöſt. Die Aetznatronflüſſigkeit ſtelle ich dar, indem ich 6 Grm. 
Aetznatron (Natronhydrat) in 100 Kubikcentimeter Waſſer löſe; end- 
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lich die Reduktionsflüſſigkeit gewinne ich durch Auflöſen von 2 Grm. 
gewöhnlichem Stärkezucker in 24 Kubikcentimeter deſtillirtem Waſſer, 
24 Kubikcentimeter 80 prozentigem Alkehol und 24 Kubikcentimeter 
käuflichen Aldehyds von 0,870 ſpez. Gew. Gut iſt es, dieſe Re⸗ 
duktionsflüſſigkeit nur für einen Tag in Vorrath zu halten, da ſie 
bei längerem Aufbewahren in ihrer Wirkſamkeit etwas einbüßt. 

Will man nun ein doppelwandiges oder irgend ein anderes ge⸗ 
wöhnliches Hohlglas, eine Glaskugel, ein Cylinderglas und der⸗ 
gleichen mit einer ſpiegelglänzenden Goldſchicht bekleiden, ſo braucht 
man den inneren Raum dieſer Gläſer nur etwa bis zur Hälfte mit 
der zur Vergoldung dienenden Geſammtflüſſigkeit auzufüllen, und 
dann die betreffenden Gläſer während 5 Minuten anhaltend ſo zu 
bewegen, daß die Flüſſigkeit die Innenwände derſelben genau beſpült. 
Zu dem Ende ſchüttet man von der Goldſolution 4 Raumtheile in 
ein beſonderes Miſchglas, ſetzt derſelben 1 Raumtheil Aetznatron⸗ 
löſung und hierauf Yıs Raumtheil von der Reduktionsflüſſigkeit zu, 
ſchüttet behende das ganze Flüſſigkeitsquantum in das zu vergoldende 
wohlgereinigte Hohlglas, und ſorgt dafür, daß durch Hin- und Her⸗ 
bewegen des Glaſes die Flüſſigkeit alle Wandungen gehörig benetzt. 
Hat man es mit einem Planglaſe zu thun, welches auf einer Seite 
mit einer ſpiegelnden Goleſchicht verſehen werden ſoll, ſo braucht 
daſſelbe nur wagerecht auf das Niveau der eben erwähnten Geſammt⸗ 
flüſſigkeit gelegt und nicht tiefer als bis zur jedesmaligen Wanddicke 
des Glaſes, etwa 5 Minuten lang, eingetaucht zu werden. 

Das hier mitgetheilte Verfahren iſt nicht nur ein außerordent⸗ 
lich ſchnell zum Ziele führendes, ſondern, bezüglich des Aufwandes 
an Gold, auch in ſofern ein ſehr ökonomiſches zu nennen, als nur 
eine verhältnißmäßig geringe Menge metalliſchen Goldes als ſpie⸗ 
gelnder Beleg auf dem Glaſe ſich feſt abſetzt, dagegen der größte 
Theil in Geſtalt lockerer Flocken nach dem Vergoldungsprozeſſe in der 
Flüſſigkeit ſuspenvirt bleibt, das dann nur abfiltrirt, ausgeſüßt, ge⸗ 
trocknet und ſchwach geglüht zu werden braucht, um als Feingold 
wieder zur Verwendung für Goldchlorid zu dienen. Beabſichtigt man 
für gewiſſe Fälle eine ungewöhniich ſtarke Vergoldung des Glaſes, 
fo läßt ſich das hier beſchriebene Verfahren mit einem und demſelben 
vergoldeten Gegenſtande fo oft in unmittelbarer Aufeinanderfolge 
wiederholen, als man wünſcht. (Vergl. Gew.⸗Ztg. S. 282.) 


Beſſemer's patentirter Apparat zur Darſtellung von 
Schmiedeeiſen und Stahl. 


Zur Darſtellung von Schmiedeeiſen und Stahl ließ ſich Herr 
Beſſemer unterm 31. Dezember 1867 die Behandlung von ge⸗ 
ſchmolzenem Roheiſen mit Natrouſalpeter oder eines andern Sauer= 
ſtoff abgebenden feſten Körpers in England patentiren. Das dazu 
verwendete Gefäß iſt um Zapfen drehbar und iſt an dem einen Ende 
mit einem Behältniß für den Salpeter und an dem audern mit einer 
Oeffnung zum Einbringen und Entfernen des Eiſens, ſowie für den 
Austritt der ſich bei der Operation entwickelnden Gaſe verſehen. Die 
Einrichtung iſt der Art, daß das Eiſen in das Gefäß eingegoſſen 
werden kann, ohne mit dem Salpeter in Berührung zu kommen und 
das Gefäß fo geneigt werden kann, daß der Salpeter unter das ge= 
ſchmolzene Eiſen kommt, während zuletzt das Metall durch Kippen 
des Gefäßes ausgegoſſen werden kann. Das Behältniß für den 
Salpeter kann mit eiuer durchlöcherten, feuerfeſten Steinplatte be⸗ 
deckt werden; der Salpeter kann auch geſchmolzen in dünnen Strah⸗ 
len, oder gepulvert mittelſt eines Stromes von Kohlenſäure oder 
eines andern Gaſes, das keinen Sauerſtoff au das Metall abgeben 
kaun, durch das Metall getrieben werden. 


Caron's Methode, Magneſiacylinder für die Hydro⸗ 
Orygengas⸗Beleuchtung darzuftellen. 


Eines der erſten Erforderniſſe ift, daß die Magneſia, welche zur 
Darſtellung der Magneſiacyliuder verwendet werden ſoll, frei von 
fremdartigen Beimengungen ſei. 

M. Caron, der in Paris mit der Darſtellung ſolcher Cylinder 
ſich beſchaftigt, und dazu mineraliſche kohlenſaure Magneſia, wie ſie 
auf der Tafel Euböa in großer Menge vorkommt, benutzt, theilt in 
einer ausführlichen Abhandlung, die er der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten übergab, das Verfahren mit, deſſen er ſich zur Fabrikation der 


Magneſiacylinder bedient. Daſſelbe beſteht in Folgendem: Zu⸗ 
nächſt werden die fremdartigen Beimengungen als Quarz, ſerpentin⸗ 
artiges Geſtein, von welcher das Mineral ſtets größere Mengen mit 
ſich führt, entfernt, indem daſſelbe bis zu dem Grad erhitzt wird, bei 
welchem die Kohlenſäure entweicht; hierauf wird es leicht gepocht, 
wobei die Magneſia, nicht aber der Quarz und Serpentin in Pulver 
verwandelt werden. Die Trennung der erſteren von den beiden 
letzteren erfolgt ohne Mühe mittelſt entſprechender Siebvorrichtung. 
Es folgt nunmehr eine nochmalige Kalzination, deſſen Temperatur 
mindeſtens fo hoch iſt, wie die, welche die Magneſia durch die Flamme 
des Gasgemiſches auszuhalten hat. Da der jo behandelten Mag⸗ 
neſia die Plaſtizität fehlt, miſcht der Erfinder 5 Theile ſtark geglühte 
Magneſia mit 1 Theil ſchwach kalzinirter und erhält auf dieſe Weife 
ein Gemiſch, welches plaſtiſche Eigenſchaft beſitzt. Um nun daraus 
die Cylinder zu formen, geht er auf zweierlei Weiſe zu Werke: er 
ſetzt dem Gemiſch 10 Prozent ſeines Gewichtes Waſſer an, preßt 
daſſelbe unter ſtarkem Druck in gußeiſerne e von 4 bis 
5 Centimeter Länge und bkingt ſie nach einiger Zeit wieder heraus, 
um fie in Folge einer Hydratbildung erhärten zu laſſen; oder er 
formt aus dem Gemiſch einen Teig und füllt damit leichte, gläferne 
Röhren, aus denen er ihn ſofort wieder herausnimmt, und ihn trocknet 
auf angefetteten Glastafeln. Nach dem Trocknen und Erhärten 
wird er ſtark geglüht, wodurch die daraus geformten Cylinder die⸗ 
ſelbe Widerſtandsfähigkeit erhalten, wie die obigen gepreßten. 

Die Dicke der Magneſiachlinder iſt nicht gleichgültig, fie ſteht 
zweckmäßig im richtigen Verhältniß zu der Wärmemenge, welche er- 
fahrungsmäßig durch eine Hydro-Oxygen⸗Gasflamme von beſtimmter 
Größe erzeugt wird. Den Einfluß der verſchiedene Stärken der 
Cylinder auf die Menge des erzeugten Lichts und auf die Menge des 
verbrauchten Gaſes hat Caron in der folgenden Tabelle zuſammen⸗ 
geſtellt: 


[Cylinderdurch⸗ Menge des Verbrauch au] Verbrauch an 
meſſer in erhaltenen Sauerſtoff Leuchtgas 
5 Millimetern. Lichtes. pr. Stunde. pr. Stunde. 


Gepreßte Cy⸗ | 8 5, 80 Liter 70 Liter 
linder 6 6,5 80 „ 70 „ 
Nichtgepreßte 6 6,5 80 „ 70 „ 
Cylinder 2 3,5 30 „ 70 „ 


Zum näheren Verſtändniß der Tabelle iſt zu bemerken, daß die 
Höhe ſämmtlicher Cylinder 40 Millimeter betrug, der Druck auf 
dem Sauerſtoff und Waſſerſtoff zwei Waſſerſäulen von 7 reſp. 
6 Centimeter Höhe gleich kam, daß durch die 3 erſten Cylinder in 
der Stunde 80 Liter Sauerſtoff und 70 Liter Leuchtgas und durch 
den vierten hingegen in gleichen Zeiten nur je 30 Liter von beiden 
konſumirt wurden. Als Einheit für die photographiſchen Meſſungen 
wurde ein Flügelbrenner der Stadt Paris zu Grunde gelegt, der in 
der Stunde 140 Liter Gas verbrauchte. Erſetzte Caron das Leucht⸗ 
gas durch reines Waſſerſtoffgas, ſo war die Lichtzunahme eine erheb⸗ 
liche und der Verbrauch an Sauerſtoff ein bedeutend geringer. 

Zu bedauern bleibt, daß in ſo hohen Temperaturen, wie die der 
Hydro⸗Oxygengas⸗Flamme, die Magneſia ſich merklich abnutzt und 
verflüchtigt. Caron ſchlägt als Stellvertreter das Zirkon vor, das 
zwar ſeltener und theurer als die Magneſia iſt, das aber in den höch⸗ 
ſten Hitzgraden nicht ſchmilzt und ſich nicht verflüchtigt und nebenbei 
eine höher leuchtende Kraft (6: 5) als die Magneſia beſitzt. Caron 
empfiehlt nur den oberen Theil des Cylinders, der mit der Flamme 
in Berührung kommt, aus Zirkon, den unteren Theil hingegen aus 
Magneſia darzuſtelleu. 


Ueber die Natur des Orceins in der Orſeille. 


In der Orſeilleflechte ift eine farbloſe Subſtanz, das Orcin, ent⸗ 
halten, welches die Eigenſchaft beſitzt, durch die techniſche Behand⸗ 
lungsweiſe der Flechte in den Fabriken in einen violetbraunen Farb⸗ 
ſtoff, in das Orcein ſich zu verwandeln, wodurch die Färbungsfähig⸗ 
keit der Orſeilleflechte bedingt wird. 

Der Uebergang des Oreins in Orcein wird durch die gleich⸗ 
zeitige Einwirkung von Sauerſtoff, von Ammoniak und Waſſer be⸗ 
dingt und durch die Formeln 

C Hs04 2 HO ＋ A H' ＋ 40 = CH A O ＋ 4 HO 


Orcein 


Orcin⸗ 
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erklärlich. Die Sabftituirung von oxydirenden Subſtanzen ftatt des | aus farblofen Kryſtallen beſtehende Maſſe mit einer oberflächlichen 


atmoſphäriſchen Sauerſtoffs und von Ammoniakverbindungen, z. B. 
von Aethylamin, führt zu demſelben Reſultate. 

Bei den neueſten Unterſuchungen von W. Luynes (Compt. R. 
1868) über die Art und Weiſe, wie die genannten Körper auf das 
Orcin einwirken, wurde ein ſchleimiges dunkel violettbraunes Produkt 
erhalten, welches auf das Filter genommen in zwei Subſtanzen ſich 
theilte, in eine in Ammoniak lösliche, durch das Filter laufende und 
in eine braune, pulverförmige, auf dem Filter zurückbleibende. 
Erſtere in einem Waſſerbade eingedünſtet, ergab einen violett ge⸗ 
färbten harzartigen Rückſtand, der ſich als das in der Färberei be⸗ 
kannte Orcein erwies, letztere erſchien unter dem Mikroſkop als eine 


Feuilleton. 


Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik. 
Im Wege der Submiffion: 


Haunoverſche Staats⸗Eiſenbahn: Anfertigung und Aufſftel⸗ 
lung einer Eiſenkonſtruktion für Ueberdachung. — Einſendung der Offerten 
bis 26. September 11 Uhr an die Königl. Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektion in 
Hannover, mit der Aufſchrift: Submiſſion auf Anfertigung einer eiſernen 
Dachkonſtruktion für Lokomotivenſchuppen. 

Großherzoglich heſſiſches Montirungsdepot: Lieferung von 
12,000 Ellen 12% br. Hetero in 2 es 6000 Ellen. 25,000 
Ellen. / br. Betttücher⸗Leinwand in 5 Partien à 5000 Ellen und von 
5000 Ellen % br. Handtücher⸗Leinwand. — Einſendung der Offerten 
bis 29. September 10 Uhr an das Großherzogliche Montirungsdepot in 
rl mit der Aufſchrift: betreffend die Lieferung von Leinwand und 

wild. 

Köln⸗Mindener Eiſenbahn: Lieferung von 25,000 Stück La⸗ 
ſchen und von 50,000 Laſchenbolzen. — Einſendung der Offerten bis 
21. Sept. an das Centralbureau der Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Direktion 
mit der Aufſchrift: Lieferung von Klein-Eiſenzeug. 

Weſtphäliſche Eiſenbahn: Ausführung von 51,400 Quadratfuß 
Pappdach, einſchließlich der dazu erforderlichen Materialien. — Einſendung 
der Offerten bis 25. Sept. 12¼ Uhr an das Bureau der Oberbetriebs⸗ 
inſpeklion in Münſter mit der Aufſchrift: Submiſſion auf Ausführung von 
Dachpapparbeiten für den Bahnhof Paderborn. 


Bebra⸗Hauauer Eiſenbahn: Lieferung von 54,000 Ctr. Schie⸗ 


nen, von 2200 Ctr. Laſchen und von 170 Ctr. Unterlagsplatten. — Ein⸗ 
ſendung der Offerten bis 23. Sept. 10 Uhr an die Königl. Kommiſſion 
für den Bau der Bebra⸗Hanauer Bahn in Kaſſel mit der Aufſchrift: Sub⸗ 
miſſion für Lieferung von Schienen, Laſchen und Unterlagsplatten. 

Königliche Werft Danzig: Lieferung von 6827 Fuß Takelage⸗ 
ketten verſchiedener Stärke. — Eiuſeudung der Offerten bis 23. Sept. 
12 Uhr an das Bureau der Königl. Werft in Danzig. 

Regiments⸗Bekleidungs⸗Kommiſſion in Flensburg: Lie⸗ 
ferung von 250 Stück Torniſter von braunem Kalbfell. — Einſendung der 
Een bis 31. Okt. an die Regiments⸗Bekleidungskommiſſion in Flens⸗ 

urg. 

Eſchweiler⸗Geſellſchaft für den een Lieferung bes Be- 
darfs an Pulver für 1869. — Einſendung der Offerten bis 15. Okt. an 
das Centralbureau der Geſellſchaft mit der Aufſchrift: Submiſſion für 
Pulverlieferung. 

Bebra⸗Hanauer Eiſeubahn: Lieferung von 420 Ctr. Laſchen⸗ 
ſchrauben und von 551 Ctr. Schienennägel. — Einſendung der Offerten 
bis 24. Sept. 10 Uhr an das Geſchäftslokal der Kommiſſion für den Bau 
der Bebra⸗Hanauer Eiſenbahn, mit der Aufſchrift: Submiſſion für Laſchen⸗ 
ſchrauben und Schienennägel. 

Verbindungsbahn Düſſeldorf⸗Reuß: Eiserner Ueberbau für 
die Eiſenbahnbrücke über den Rhein mit 4 Oeffnungen von je 331 Fuß 
lichter Weite. Gewicht des Ueberbaues 55,270 Ctr. — Einſendung der 
Offerten bis 2. Okt. an die Königl. Eiſenbahn⸗Direktion in Elberfeld mit 
der Aufſchrift: Offerte zur Lieferung des eiſernen Ueberbaues für die Rhein⸗ 
brücke bei Hamm. 

Königliche Garniſon in Spandau: 1) Für die Garniſon⸗ 
und Lazarethverwaltung, Lieferung von 106 Centnern raffinirtes Rüböl, 
von 1600 Ellen gewirktes Dochtband, von 24 Pfund gedrehtes Dochtband, 
von 10 ½ Centner weißer Seife und von 70 Centnern kryſtalliſirter Soda. 
2) Für die Pulverfabrik, Lieferung von 12 Centnern raffinirtes Rüböl 


braunen Färbung und vollſtändiger Unlöslichkeit in Ammoniak und 
in Waſſer, dagegen wurde fie von Pottaſche mit tiefvioletter Farbe 
aufgelöft. 

Es folgert ſich hieraus, daß bei der oben erwähnten Behand- 
lungsweiſe der Orſeilleflechte in den Fabriken aus dem Orcin zwei 
neue Körper ſich entwickeln, das gefärbte Orcein und eine ungefärbte 
kryſtalliſirbare Subſtanz und daß mithin das in der präparirten 
Orſeille vorhandene färbende Princip, das Orcein, nicht Ein Körper, 
ſondern vielmehr die Verbindung von zweien iſt, von denen der kry⸗ 
ſtalliſirbare und ungefärbte auf eine noch nicht bekannte Weiſe beim 
Färben der Stoffe ſich verhält. 
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und von 6 Centnern rohem Rüböl. 3) Für die Geſchützgießerei, Lieferung 
von 60 Centnern raffinirtes Rüböl und 4) das Artilleriedepot, die Liefe⸗ 
rung von 3 Centnern raffinirtes Rübzl. — Einſendung der Offerten bis 
22. September an das Geſchäftslokal obiger Verwaltung mit der Auf⸗ 
ſchrift: Submiſſion auf Lieferung von Erleuchtungsmaterialien. 

Königliches Kommando des Rheiniſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 30: Lieferung von 383 Stück Tornifter mit Nadeln 
neuer Art. — Eiuſendung der Offerten bis 25. September an das 
Kommando in Mainz mit der Aufſchrift: Offerte zur Lieferung von 
Torniſtern. 

Hannoverſche Staats⸗Eiſenbahn: Lieferung von 9000 Ellen 
diverſer Dochte, von 7000 Stück Glascylinder, von 400 Centnern raffi⸗ 
nirtes Rüböl, von 2000 Ellen Hendeleinen, von 2200 Pfd. Putzpulver, 
von 50 Centnern Plompen, von 820 Pfd. Plompenſchnur und von 750 
Pfd. Stärke. — Einſendung der Offerten bis 21. September 10 Uhr an 
die Königliche Oberbetriebsinſpection in Hannover mit der Aufſchrift: 
Lieferung von Betriebsmaterial. 


Zur Literatur der Natur-, Volks- und gewerbskunde. 
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 


Bremicker, E. Dr. Logarithmiſch⸗trigonometriſche Tafeln mit ſechs De⸗ 
zimalſtellen. Berlin, Nikolaiſche Verlagsbuchhandlung. 

Ueber die erſte Lieferung dieſes Werkes haben wir uns bereits in 
Nr. 17 der Gewerbezeitung belobend ausgeſprochen. Nach Durchſicht 
dieſer Lieferung beziehen wir uns genau auf unſer früheres Urtheil, indem 
wir demfelben bezüglich der Verdienſte des Autors ſowie der Verlags 
buchhandlung, ohne irgend eine Einſchränkung beiſtimmen. 

Kambly, Ludwig Dr. Profeſſor am Gymnaſium zu St. Eliſabeth in 
Breslau. Die Phyſik, für den Schulunterricht bearbeitet. Mit 
161 in den Text eingedruckten Abbildungen. Breslau, Ferdi⸗ 
nand Hirt. 

Wie ſchon der Titel des Werkchens es ſagt, iſt daſſelbe als Leitfaden 
für den Unterricht in der Schule beſtimmt. Als ſolches wird daſſelbe 
jedem Lehrer der Phyſik eine um ſo willkommnere Gabe ſein, da der 
Herr Verfaſſer es ſich hat angelegen fein laſſen, durch zweckmäßiges Maaß⸗ 
halten und richtige Auswahl in der Wiedergabe der Materien, durch die 
logiſche Anordnung der einzelnen phyſikaliſchen Lehrſätze, durch die Form 
des Vortrags und ſchließlich durch Weglaſſung deſſen, was dem Untere 
richt beizufügen, dem Ermeſſen des Lehrers anheimgeſtellt werden muß, 
überall den wohl begründeten Anſprüchen an einen Leitfaden gerecht zu 
werden. 


Literariſcher Anzeiger. 


Neubert, E. W. Oberſteiger. Stammbaum über die Aufbereitung der 
Erzmaſſen von den Gängen der kieſigen Bleiformation. Freiberg, 
Craz und Gerlach'ſche Buchhandlung. 
Kunheim, Dr. L. Fr. Bericht über die chemiſchen und pharmazeutiſchen Er⸗ 
zeugniſſe auf der allgemeinen Ausſtellung zu Paris im Jahr 1867. 
Weisbach, Julius, Königl. Sächſ. Bergrath ꝛc. in Freiberg. Tafel der 
vielfachen Sinus und Coſinus ſowie der vielfachen Sinus verſus 
von kleinen Winkeln nebſt Tafeln der einfachen Tangenten. Ber⸗ 
lin, Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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